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DIE BERNER WOCHE

dahin, als es Godi endlich glückte, den Nagel mit einem
Stein breitzuklopfen. Hastig schlüpfte er wieder in den
Schuh, schnürte ihn und stellte mit Befriedigung fest,
dass das lästige Uebel endlich behoben war. Dann stürmte
er los.

Als ob ein Blitzstrahl vor seinen Füssen in den Boden
gefahren wäre, hielt der Bub plötzlich mitten im Laufen
inne. Ein grauenhafter Hilfeschrei gellte ihm in den Ohren.
Ein zweiter, von verzweifelter Angst erfüllter Schrei zitterte
durch die Luft, dass dem Buben einen Augenblick das Blut
in den Adern zu erstarren drohte. Dann aber jagte er mit
gewaltigen Sprüngen über Runsen und Steine hinweg und
erreichte keuchend die Stelle, von wo die furchtbaren Schreie
zu ihm herüber gedrungen waren. Der Hang, auf dem er
stand, fiel hier seitwärts ab, über eine fast senkrechte, mit
spärlichen Grasbüscheln bewachsene Felswand. — Ein ein-
ziger schneller Rundblick Hess es Godi zur Gewissheit
werden, dass die Schreie nur aus der Tiefe des zu seinen
Füssen gähnenden Abgrundes hatten heraufdringen können.
Zögernd beugte er sich über den Felsrand hinaus und prallte
entsetzt zurück. Kaum zwei Meter unterhalb des Felsrandes
hing ein Mensch, der sich verzweifelt mit beiden Händen
an einem vorspringenden, kantigen Stein festkrallte und
mit Augen, in denen wilde Todesangst loderte, zu Godi
emporstarrte. Der Unglückliche war — der Stockacher-
Sami.

„Hilf mir! Ach Gott, Hilfe. !" flehte er, und seine von
wahnsinniger Furcht geweiteten Augen suchten fiebernd
nach einem winzigen Zeichen der Hoffnung im Gesicht des

Spittelhaus-Buben.
„Ich helfe dir, Sami, gewiss! —• Nur einen kleinen Augen-

blick noch halte dich fest!" — Ratlos schaute Godi um sich.
„Ich kann nicht mehr! Hilfe!" wimmerte Sami unter

ihm, und seine Fiisse suchten vergeblich einen Halt an der
steilen Wand.

Rasend arbeitete des Spittelhaus-Buben Gehirn, während
er in ohnmächtiger Hilflosigkeit die Zähne in seine Faust
grub. — Plötzlich jedoch fuhr er, wie von einer Schlange
gebissen, hoch: „Ich hab's!"

Mit zitternden Fingern löste er seine Hosenträger und
riss die Hose von den Beinen. Dann legte er sich am Rande
des Abgrundes auf den Boden und warf Sami das eine
Flosenbein zu. Der Junge begriff sofort. Floffnung leuchtete
in seinen Augen auf und verdoppelte seine Kräfte. Vor-
sichtig löste er die eine Hand von dem Stein, erfasste die
Hose mit dieser, dann auch mit der andern Hand, stemmte
seine Knie gegen den Felsen und Hess sich langsam hoch-
ziehen. Oben brach er lautlos zusammen und verfiel in eine
tiefe Ohnmacht. Erschöpft legte sich sein Retter neben ihn.

Als sich Sami nach einer Weile wieder regte, fragte ihn
Godi, wie er in diese furchtbare Lage geraten sei. Sämi lag
noch immer auf dem Rücken und starrte unverwandt in
den blauen Nachmittagshimmel hinauf, als er stockend zu
erzählen begann:

„Beim Aufstieg hatte ich mir hier diese schönen, leuch-
tenden Alpenrosen gemerkt. Ich wollte sie bei der Rückkehr
pflücken, und zwar allein. Daher schlich ich mich von den
andern weg. —- Die prächtigsten Blumen musste ich ganz
aussen am Felsrand brechen. Auf einmal glitt ich aus. Ein
Glück für mich war es, dass ich den Stein zu fassen kriegte,
ehe ich richtig ins Rutschen kam!"

Der Stockacher-Sami schnaufte tief. Er tastete im Grase
nach Godis Hand, drückte sie warm und brummte: „Bist
ein feiner Kerl!"

Dann erhoben sich beide und machten sich schweigend
auf den Weg. Godi hat die schwarz- und graukarierte Hose
noch oft getragen. Dass er ihretwegen nicht mehr gehänselt
wurde, dafür sorgten jeweils unverzüglich die harten Fäuste
seines neuen Freundes, des langen Stockacher-Sami.

Gott/ried ßa/zh.

«f r Angelika Kaufimann
Alle die Frauen, die einst Goethe umgaben, haben längst

ihren Biographen gefunden. Lilli Schoenemann und Lotte
Buff, das Frankfurter Gretchen und das Leipziger Kät-
chen, Maxe Brentano und Frau von Stein sind uns keine
Unbekannten mehr. Nur über diejenige Goethe'sche Freun-
din, die am meisten Eigenlicht ausstrahlte und die über
ein wirkliches eigenes Künstlertalent verfügte, in deren
römischem Salon Goethe zuerst seine klassische Iphigenie
vorlas und von der wir ein schönes, höchst persönliches
Bild von ihm besitzen, über sie ist bis zur Stunde
wenig an die Oeffentlichkeit gedrungen. Und doch hätte
Angelika Kauffmann es wie keine andere verdient, den
Pinsel des dichterischen Porträtisten herauszufordern; ist
sie doch nicht nur ein rührendes Frauenwesen und eine
Malerin von recht beachtenswertem Können gewesen, sie
hat auch ein ausgesprochen romantisches Schicksal gehabt,
dessen wundersame Wechselfälle und märchenhaft an-
mutende Schauplätze nicht ahnen Hessen, dass es einst in
jener feierlichen Stille enden würde, die wir aus Goethes
Biographie allein kennen.

Wir aber haben allen Grund, uns um diese feine, zarte
Frau und grosse Künstlerin, die zum mindesten den Besten
ihrer Zeit genug getan, und um ihr schicksalhaftes Leben
etwas ernster zu kümmern, denn sie war ein Kind unserer
Heimat, und die Dichterin, die jetzt dieses Künstlerleben
mit zartfühlender Feder in einem wohlgelungenen Roman
zu schildern unternahm, ist es ebenfalls.

Angelika Kauffmann kam 1741 in Chur zur Welt.
Mütterlicherseits stammte sie aus bündnerischem Geschlecht.
Dor Vater war ein Tiroler, der sich nur zur Durchführung
eines Auftrages, zur Ausmalung der Kathedrale, in Chur
aufhielt. Er besass ein anerkanntes Talent als Kirchenmaler,

das sich in erhöhtem Masse auch auf die Tochter vererbte.
Seine Laufbahn, deren Gönner zumeist italienische Kirchen-
fürsten waren,* wies dem Mädchen den Weg. Mailand,
Florenz, Rom waren die Stationen auf Angelikus künst-
lerischem Leidenswege — denn welche Künstlerlaufbahn
wäre nicht mit diesem Namen zu bezeichnen?

Von dort an geht es nach England und in die grosse
Welt der Londoner Aristokratie hinüber. Wie ein paar Jahr-
hunderte früher, von Basel kommend, der jüngere Holbein,
so fand jetzt Angelika Kauffmann in der englischen Haupt-
Stadt vornehme Gönner und gute Freunde. Es regnete Auf-
träge. Das Leben nahm bedeutende Formen an und das
Glück pochte an die Türe. In ihrem Glauben an das Glück,
erlebte Angelika dann gleichzeitig die grösste Enttäuschung
ihres Lebens. Gerade diese Epoche hat die Verfasserin des
Romans Angelika Kauffmann auf eine eindrucksvolle Art
zu schildern verstanden.

Hilde Passow-Kernen ist der Entwicklung des Kindes
Angelika Kauffmann von klein auf nachgegangen. Sie hat,
die Mühe nicht gescheut, auch in die Vorgeschichte und
ihre mütterlich romanische Herkunft einzudringen und
wesentliche Charakterzüge bündnerischer Eigenart zu be-
leuchten. Die Verfasserin beweist dadurch, dass sie auch
das Milieuhafte ursprünglich und gründlich erfasst. hat und
nur dort die Phantasie zu Hilfe nimmt, wo die Quellen-
angaben nicht ausreichen. Eine Frau schreibt edel über eine
Künstlerin von Format. Aber sie vergisst über der Berufung
ihres Talentes nicht, die Frau als Mensch zu schildern.
Das Tragische, Lebensnahe und Schicksalshafte ist in so
überzeugender Weise gestaltet, dass es von der ersten Zeile
an packend wirkt. Es ist Alles in Allem ein Buch, das
bleibendes geistiges Gut darstellt. M. A7.

oie senden v/Ocne

dabin, aïs es Ladi endliek glückte, don Kagel mit einem
8tein breitzuklopken. Lästig seklüpkte er nieder in den
8ekuk, seknürte ikn und stellte mit Lekriedigung kest,
dass das lästige Lekel endliek kekoken war. Dann stürmte
er los.

Vis ob sin LIitzstrakl vor seinen Gössen in den Loden
gekakren wäre, kielt der Luk plötzliek mitten im Lauken
inne. Lin grauenkakter Lilkesekrei gellte ikm in den Obren.
Lin weiter, von verzweikelter ,'Vugst erküllter 3ekrei witterte
durek die Lukt, dass dem Luken einen Vugenkliek das Llut
in den Vdern zu erstarren drokte. Lann aber jagte er mit
gewaltigen 3prüngsn üker Lunsen und 8teine kinweg und
erreiekte keuekend die 8telle, von wo die kurektkaren 8ekreie
zu ikm kerüksr gedrungen waren. Der Lang, auk dem er
stand, kiel kier seitwärts ak, über eine last senkreekte, mit
»pärlieken Orasküsekeln kewaeksene Lelswand. — Lin ein-
ziger sekneller Lundkliek liess es Oodi zur Oewisskeit
werden, dass die Lokreie nur aus der ddeks des zu seinen
Lüssen gäknenden Vkgrundes katten keraukdringen können.
Zögernd keugte er sivk üker den Lelsrand kinaus und prallte
entsetzt Zurück. Kaum zwei Neter unterkslk des Lelsrandes
King ein Nensek, der siek verzweikelt mit keiden Händen
an einem vorspringenden, kantigen 8tein kestkrallte und
mit Vugen, in denen wilde Todesangst loderte, zu Oodi
emporstarrte. Der Lnglüeklieke war — der 3toekaeker-
8ami.

„Lilk mir! Vek Oott, Lilkv. !" kiekte er, und seine von
waknsinniger Lurekt geweiteten Vugen suekten kiekernd
naek einem windigen /eieken der ldokknung im Oesiekt des

8pittelkaus-Lukvn.
,,Iek kelke dir, 3ami, gewiss! — Kur einen kleinen Vugen-

kliek noek kalte diek lest!" — Latins sekaute Oodi um siek.
,,Ick kann niekt mekr! llilke!" wimmerte 3ami unter

ikni, und seine Lüsse suelüen vergel>liek einen Halt an der
steilen Wand.

lkasend arkeitete des 8pittellìaus-Luben Oelìirn, wäkrend
er in oknmäektigsr Lilklosigksit die Xäkne in seine Laust
grul>. — Llötzliek jedoek lukr er, wie von einer 8eklange
gskissen, koek: ,,Iek kak's!"

Nit witternden Lingern löste er seine Losenträger und
riss die kloss von den Leinen. Dann logte er siek am Lande
des Vkgrundes auk den Loden und wark 8ami das eine
klosenkkin zu. Der dungs degrill solort. Lokknung leuektete
in seinen Vugen auk und verdoppelte seine Kräkte. Vor-
sioktig löste er die eine Hand von dem 3tein, erkasste die
Lose mit dieser, dann auek mit der andern Hand, stemmte
seine Knie gegen den Leisen und liess siek langsam koek-
zieken. Oben l)raek er lautlos zusammen und verkiel in eine
tieke Oknmaekt. Lrseköpkt legte siek sein Letter nsken ikn.

Vls siek 8ami naek einer Weile wieder regte, kragte ikn
Oodi, wie er in diese kurektksrs Lage geraten sei. 8ämi lag
noek immer auk dem Lücken und starrte unverwandt in
den Klauen Kaekmittagskimmel kinauk, als er stockend zu
erzäklen begann:

„Leim Vukstieg batte iek mir kier diese sekünen, leuek-
tsnden /Vlpsnrosen gemerkt. Iek wollte sie kei der Lüekkekr
pklüeken, und /.war allein. Laker sekliek ielr miek von den
andern weg. —- Lie präektigsten Llumen inusste iek ganz
aussen am Lelsrand kreeken. Vuk einmal glitt iek aus. Lin
Olüek kür miek war es, dass iek den 3tein /u lassen kriegte,
eke iek riektig ins Lutseken kam!"

Ler 8toekaeker-8ami seknaukte tisk. Lr tastete im Orase
nael^ Oodis Hand, drückte sie warm und krümmte- „List
sin keiner Kerl!"

Lann erkoken siek keide und maekten siek sekweigend
auk den Weg. Oodi kat die sekwar/- und graukarierte Lose
noek okt getragen. Lass er ikretwsgsn niekt mekr gekänselt
wurde, dakür sorgten jeweils unver/ügliek die Karten Lauste
seines neuen Lrsundes, des langen 3toekaeker-8ami.

^ t

Vlle die Lrauen, die einst Ooetke umgaben, kaken längst
ikren Liograpken gekunden. kill! 3ekoenomann und Lotte
Lukk, das Lrankkurter Oreteken rmd das Leipziger Kät-
eken, Naxe Lrentano und Lrau von 3tein sind uns keine
Unbekannten mekr. Kur üker diejenige Ooetke'scke Lreun-
din, die am meisten Ligenliekt ausstraklts und die üker
ein wirkliekes eigenes Künstlsrtalent verkügte, in deren
rönüsekem 3alon Ooetke zuerst seine klassiseke Ipkigenie
vorlas und von der wir ein sekönes, köekst persönliekes
Lild von ikm kssitzen, üker sie ist kis zur 3tunde
wenig an die Oekkentliekkeit gedrungen. Lind doek kätte
Angelika Kaukkmann es wie keine andere verdient, den
Linssl des diekteriseken Lorträtisten kerauszukordern; ist
sie doek niekt nur ein rükrendes Lrauenwesen und eine
Nalerin von reekt beaelitenswertem Können gewesen, sie
kat auek ein ausgesproeken romantisekes 8ekieksal gekabt,
dessen wundersame Weekselkälle und märekenkalt an-
mutende 8ekauplätze niekt aknen liessen, dass es einst in
jener keierlieken 8tiIIe enden würde, die wir aus Ooetkes
Liograplüe allein kennen.

Wir aber kaken allen Orund, uns um diese keine, zarte
Lrau und grosse Künstlerin, die zum mindesten den Lesten
ikrer Xeit genug getan, und um ikr sekieksalkaktes Leben
etwas ernster zu kümmern, denn sie war ein Kind unserer
Leimat, und die Liekterin, die jetzt dieses Künstlsrleken
mit zartküklender Leder in einem woklgelungenen Loman
zu sekildern unternakm, ist es ekenkalls.

Angelika Kaukkmann kam 17dl in Lkur zur Welt.
Nütterliekerseits stammte sie aus kllndnerisekem Oesekleekt.
Ler Vater war sin Liroler, der siek nur zur Lurekkükrung
eines Vuktrages, zur Vusmalung der Katksdrale, in Lkur
aukkielt. Lr besass ein anerkanntes Valent als Kirekenmaler,

das siek in erköktem Nasse auek auk die Loekter vererbte.
3eine Laukkakn, deren Lönner zumeist italioniseke Kireken-
kürsten waren," wies dem Nädeken den Weg. Nailand,
Llorenz, Lom waren die 3tationen auk tVngelikas künst-
lerisekem Leidenswege — denn weleke Künstlerlaukkakn
wäre niekt mit diesem Kamen zu kezoieknen?

Von dort an gebt es naek Lngland und in die grosse
Welt der Londoner Aristokratie kinüker. Wie ein paar .lakr-
kunderts krüker, von Lasel kommend, der jüngere Lolkoin,
so land jetzt Angelika Kaukkmann in der sngliseken Laupt-
Stadt vornskme Lönner und gute Lreunds. Ls regnete Vuk-
träge. Las Leben nakm bedeutende Lormen an und das
Llüek poekte an die Lüre. In ikrsm LIauken an das Lllüek,
erlebte Angelika dann gleiekzeitig die grösste Lnttäusekung
ikres Lebens. Llerads diese Lpoeke kat die Vsrkasserin des
Lomans Vngvlika Kaukkmann auk eins eindrucksvolle Vrt
zu sekildern verstanden.

Hilde Lassow-Kernen ist der Lntwieklung des Kindes
Vngekka Kaukkmann von klein auk naekgegangen. 3ie kat
die IVlüke niekt gesekeut, auek in die Vorgesekiekte und
ikre mütterliek romaniseke Lerkunkt einzudringen und
wssent.Iieke Lkarakterzüge kündneriseker Ligenart zu ke-
leuekten. Lie Verlasserin beweist dadurek, dass sie auek
das Nilieukakte ursprüngliek und gründliek erkasst kat und
nur dort die Lkantasie zu Lilke nimmt, wo die (Quellen-
angaben niekt ausrsieken. Line Lrau sekreikt edel üker eine
Künstlerin von Lormat. ^.ker sie vergisst üker der Lerukung
ikres Lalsntes niekt, die Lrau als Nensek zu sekildern.
Las Lragiseke, Lsbsnsnake und 3ekieksalskakte ist in so
überzeugender Weise gestaltet, dass es von der ersten Xeile
an packend wirkt. Ls ist ^Vlles in Vllem ein Luek, das
bleibendes geistiges Lut darstellt. VI. V.



Bild rechts: „Die heilige ra-
milie". Dieses liebliche Ge-
mälde Angelikas befinde) sich
in der Capeila Colleoni in
Bergamo. (Reproduktion mit
Erlaubnis der Galerie Alinari)

Bild unten: Eines der berühmtesten Bilder Angelikas ist das

Porträt von Stanislaus, dem König der Polen (Uffizien, Florenz)

Kilcj Necm5: ..Oie neiligs no-
miiis", visses iisbiiciie Lie-
màicls ^ngeiikos izefmösl sicti
in cion Lopeiia Loîlsoni in
kengamo> ^Kspnoctuktion mil
^nioubnis ciel-Laienie ^iinafi)

kiici unten: ^ines ltsn benütimtestsn öiiöer ^>ngeiiiìas ist öos

pontröt von Ztanislous, clem König öen poien ^vff>lien, fio^eni)
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